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Die vornehmste Industrie der innerösterreichischen (alpinen) 
Provinzen, und nach ihrem Productenwerthe auch die zweitgrösste 
aller östeiTeichischen Industrien überhaupt, ist die Montan- (Kohlen- 
und Eisen-) Industrie. Sie beschäftigt 163.000 Arbeiter, deren 
Jahres-Löhnung sich auf 58 Mill. Gulden und deren Production 
sich auf 230 Mill. Gulden beläuft. Die Anzahl der österreichischen 
Hohöfen beträgt über 80 und die Eoheisenproduction ist seit 
50 Jahren von 111.000 auf 597.000 ^ im Jahre 1883 gestiegen; 
doch auch dieses Quantum genügt dem Bedarfe noch nicht, denn 
dieser ist mit 759.000 t angegeben. Nahezu die Hälfte des Eoh- 
eisens wird in den Alpenländern, 24 X in Mähi'en, 17 X in 
Böhmen, der Rest in Schlesien (und Galizien) erzeugt. 

Die Brennpunkte dieser bedeutenden Industrie, welche Panzer- 
schiffe, Kriegsgeschütze uft(J Nähmasch^pen bereits ohne Hilfe 
fremden Materiales herzustellen im Stande ist, finden sich, was 
die grossen Hüttenwerke betrifft, in der Nähe der grossen Kohlen- 
und Erzlager: in Schlesien und Mähren an der Olsa, Ostrawitza 
und Oppa, im Tess- und Zwittawa-Thale, sowie bei Rossitz; in 
Böhmen im Biela-Thale, bei Prag, Kralup, Kladno, Beraun, Pilsen 
und im Miess-Thale; in Steiermark im Mürz-, im oberen Mur-, 
Kainach- und im Saggau-Thale, im Vordernberger und Eisenerzer 
Graben, bei Admont, Rottenmann, Graz und Store; in Kärnten 
im Görtschitz-, Mies-, Lieser- und Lavant-Thale ; in Nieder- 
österreich in den Alpenthälern, bei Wien (Schwechat) und in 
Ternitz; in der oberösterreichischen Stadt Steyr, im krainischen 
oberen Save-Thale und bei Hof-Seisenberg; endlich im tirolischen 
Unter-Innthale. Die Hauptsitze der Locomotiven- und Maschinenbau- 
Industrie sind: Prag (Karolinenthal), Pilsen, Reichenberg, Brunn, 
Wien mit Floridsdorf, Wiener-Neustadt, Triest und Linz. Schiffbau- 
anstalten finden sich in Linz, Prag, Triest und Pola. Für 
Waggonbau sind fünf Fabriken in Wien, Prag, Nesselsdorf bei 
Neutitschein und Graz eingericlitet. Ausserdem wird eine schwung- 
hafte Gewehrfabrikation in Stadt Steyr und dem kärntnerischen 
Ferlach, endlich Sensen-, Feilen- und Werkzeug-Industrie in vielen 
Theilen der nördlichen Voralpen und der norischen Alpen von 
altersher betrieben. 

1* 
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Die österreichischen Schienenwalzwerke können 200.000 t 
im Jahre walzen und der jährliche Bedarf der Eisenhahnen für 
Schienenauswechslung, etwa 50.000 t, könnte allein von Witkowitz 
in Mähren leicht gedeckt werden. Die österreichischen Locomotiv- 
fahriken können jährlich wohl an 400 Locomotiven, die Waggon- 
fabriken (einschliesslich der fünf Eisenbahn -Werkstätten) 8000 
Waggons herstellen. Für Nadeln und Federn Hessen sich bei 
kräftiger Anregung in Stadt Steyr die Ansätze zu einem öster-' 
reichischen Birmingham finden. Die Stahlwerkzeug-Fabrikation ist 
namentlich im Mürz-Thale in schönem 'Aufschwünge begriffen, 
dort und in Oberösterreich werden in Zukunft die Klein-Bessemereien 
zur Erzeugung von weichem und sehnigem Flussstahl anstatt des 
theui'en Puddelns und Frischens (nach dem schwedischen Vorbilde 
in Avesta) Nachahmung finden, und die dort eifrig betriebene 
Kleineisen- und Stahl-Industrie wird nach dem Vorgange deutscher 
Fabrikanten in Remscheid und Solingen durch weitere Arbeits- 
theilung, durch Hilfsmaschinen, Verwendung besseren Materiales, 
und Anschmiegung an die besseren Formen des Geschmackes, 
gehoben werden können. 

Die Roheisengewinnung in Koks-Schmelzöfen wird in Oester- 
reich weniger geübt, woran die häufig schwer kokbare Stein- 
kohle, sodann das überwiegende Vorkommen von Braunkohle und 
der glücklicherweise noch immer vorhandene Ueberfluss an Holz- 
kohle in den Alpenländern als Ursachen anzunehmen sind. In 
Innerösterreich finden sich Koke-Hohöfen nur in Schwechat bei 
Wien, in Prevali und in Zeltweg. Die zahlreichen Kohlenflötze 
streichen meist in geringerer Tiefe und Mächtigkeit als in Nord- 
Deutschland oder England. Das Fundament der österreichischen 
Eisen-Industrie bilden aber die mächtigen Erzlager der Alpen- 
und Sudeten-Länder, hier Braun- und Rotheisensteine, dort die in 
compacten Bergen (Erzberg bei Eisenerz und Knappenberg bei 
Htittenberg) vorkommenden feinsten Spathe, die bereits von den 
Kelten und Römern abgebaut wurden und den festen Bestand 
dieser Industrie, welche in Obersteiermark und Kärnten mit der 
Bevölkerung gleiclisam verwachsen ist, auch noch auf Jahrtausende 
hinaus garantiren. 

Blicken wir nun zurück auf die letzten zwanzig Jahre 
unserer österreichischen Montan-Industrie, so ist ein Aufschwung 
derselben nach den gedrückten Verhältnissen der ersten Sechziger- 
Jahre sofort nach Ende des für die Deutschen in Oesterreich 
so unglücklichen Jalires 1866, und zwar trotz des Abfalles des 
venetianischen Consumtionsgebietes zu constatiren, ein Aufschwung, 
der bis zum vollen Einbruch der Krise im Jahre 1874 dauerte; 
hierauf folgten schlechte Jahre bis 1879, Von da an ist wieder 
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ein schöner Aufschwung zu verzeichnen, der aber seit Anfang 1884 
und noch mehr seit Antritt des laufenden Jahres, Verhältnissen 
Platz macht, die sich immer trüber gestalten und die nach 
unserer, von der ziemlich allgemein verbreiteten Ansicht, ab- 
weichenden Meinung in erster Linie der aufstrebenden, beziehungs- 
weise überwältigenden Concun'enz in Ungarn und Deutschland 
und erst in zweiter Linie den hohen Steuern und Bahntarifen, 
dem abnehmenden inländischen Consum, dem höheren öster- 
reichischen Darlehenszinsfusse, sowie dem getrennten Vorkommen 
von Eisenerz und Kohle zuzuschreiben sind. 

Wir wollen die Kichtigkeit dieser Anschauung sofort nach- 
zuweisen versuchen. 

Ungarns Eisenindustrie, zwar jünger als die eben geschilderte, 
aber doch auch auf mächtige Erz- und Kohlen-Lager in den Kar- 
pathen, dem transsylvanischen und dem Fünfkirchner Gebirge ge- 
stützt, entwickelt sich rasch und kräftig und hat schon seit 
längerer Zeit begonnen, der österreichischen Industrie die Absatz- 
gebiete des eigenen Landes, des Südens und Südostens wegzunehmen. 
Die ungarische Regierung stützt dieselbe mit voller Kraft und 
mit Zielbewusstsein und schafft neuen Anlagen aller nationalen 
Industrien Erleichterungen durch namhafte Steuerbefreiungen. Die 
Jahre 1883 und 1884 waren der Kräftigung der ungarischen 
Eisen- und Maschinen-Industrie besonders günstig durch die gute 
Ernte und deren reichlichem Export, durch grosse Bahnbauten und 
durch die ausgedehnte Bauthätigkeit in Ungarns schnell wachsender 
Hauptstadt. Die Fortschritte unseres östlichen Nachbarlandes 
wollen wir kurz zur Schilderung bringen: 

In Rima Murany wurde ein Grobblech- Walzwerk errichtet, 
und schmiedeiserne Röhren, Schwarzbleche, Sensen, Achsen, ver- 
zinkte Bleche, Dach- und Träger- Wellbleche, emaillirte Guss- 
geschirre, Turbinen und elektrische Installationen, Brücken und 
eiserne Dächer, Waggons, Locomotiven und Schiffe werden bereits 
im Lande selbst hergestellt. Neue Hohofenanlagen zu Liker ver- 
mehren die Production an Roheisen, und den Verkehrsmitteln 
wird die grösste Aufmerksamkeit geschenkt. Auf den ärarischen 
Eisenwerken zu Vajdahunyad in Siebenbürgen wurde soeben eine 
30-5 km lange Seilluftbahn über 60 Bergrücken und 62 Thäler 
hinweg mit Gefäll-Ueberwindung von 892 m und Steigungen von 
1 : 11/2 für Erz und Holzkohlentransport gefertigt. 

Die Maschinen-Fabriken „Ganz" und „Schlick" in Budapest 
haben in den Jahren 1881 — 83, die eine 10, 12 und 15, die 
andere 16, 18 und 20 Procent Zinsen an ihre Actionäre ver- 
theilt! Ungarn dürfte in Zukunft selbst vor Zollschranken gegen 
Oesterreich nicht zurückschrecken, um die Consumtion der unteren 
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Donau- und Balkan-Staaten dauernd beherrschen zu können. Es 
bleiben Ungarn für den Export seiner Mehle, Weine und Hölzer, 
seines Spiritus, Getreides, Zuckers und Mastviehes nach dem Aus- 
lände der Hafen Fiume an der Adria und „Transittarife" durch 
Oesterreich. Auch ist wohl zu beachten, dass Oesterreich als 
Consument für ungarische Producte lange nicht jene hohe Stelle 
einnimmt, welche man man ihm irrigerweise diesseits der Leitha 
beizulegen scheint. Oesterreich ist als Industrie- und Agricultur- 
Land gleich günstig gestellt und könnte sich ja gegen Ungarn 
und Deutschland (dem „is^lirten Staate" J. H. v. Thünen's ver- 
gleichbar) recht gut lange Zeit halten! Durch Zollschranken 
würde allerdings Oesterreichs industrielle und gewerbliche Pro- 
duction von den Ländern ostwärts der Leitha zurückgehalten 
werden können, aber Ungarn, von dem wir hier sprechen, gewänne 
dadurch mehr als es verlöre, und es wird über kurz oder lang 
zur Kräftigung seines centralisirten Staates zur Aufstellung von 
Zollschranken, wenn auch nur für die Dauer einer gewissen 
Schutzperiode, genöthigt sein. 

Weit gefährlicher noch als die roth-weiss-grünen Zoll- 
schranken der Zukunft, sind aber die schon bestehenden gegen 
Deutschland und Russisch-Polen, in erster Linie darum, weil sie zum 
nothwendigen Schutze der österreichischen Industrie gegen Deutsch- 
land immer höher und höher geschraubt werden müssen, und dadurch 
(als übertriebene und daher schädliche Schutzzölle) unsere ge- 
sammten industriellen und landwirthschaftlichen Producte vertheuern. 

Deutschlands grosses Productidns- und Consumtionsgebiet 
mit niedrigen Steuern und Tarifen, grosser Arbeitsthätigkeit. 
guten Fachschulen, sehr bedeutenden und reichen Industrien und 
manchen anderen glücklichen Umständen, kann seine älteren, 
günstigeren und bereits sehr ausgedehnten Export- Verhältnisse 
zu Gunsten seiner hochentwickelten, einheitlich nationalen Arbeit 
erfolgreich in die Waagschale legen. Was ist also natürlicher, 
als dass die Preise der Arbeitsproducte, ohne darum dem Arbeiter 
mehr als anderswo von seinem Lohne zu entziehen, in Deutschland 
im Allgemeinen niedriger stehen als in Oesterreich. 

Für die von uns in's Auge gefasste Industrie seien im 
Folgenden die Marktpreise gegenübergestellt: 

Oesterreich Deutschland 

Gulden fflr die Tonne Galden für die Tonne 

Köheisen 42 (Selbstkosten 30—35) 30 

Stabeisen 110 65* 



*) In Oberschlesien war Walzeisen im März 1884 bereits auf 
100 Mark für die Tonne gesunken. 
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Oesterreich Deutschland 

Gnlden fttr die Tonne Gulden Ar die Tonne 

Bleche (grob) . . . 125 90 

(fein) ... 150 100 

Draht 120 80 

Schienen 106 (Selbstkosten 70) 84 

Die Preisdifferenz deutscher und österreichischer Werke hat 
bereits eine Höhe erreicht, welche den erhöhten Zöllen und den 
hohen Eisenbahnfrachten Oesterreich-Ungarns Trotz bieten kann 
und die Zollgrenze für Roheisen , Halb- und Fertigfabrikate 
illusorisch macht; es können zum Beispiel Locomotiven-, Waggon- 
und Maschinenfabriken in Oesten*eich keine Preise mehr aufstellen, 
welche mit denen der ausländischen Fabrikate auch nur annähernd 
übereinstimmten! Die Schwäche unserer allgemeinen wirthschaft- 
lichen Position gegenüber Deutschland ist vor Kurzem schon in 
der Zucker-Krise zum acuten Ausbruch gekommen, sie macht sich 
aber auch schon im Export der Eisen-Industrie empfindlich fühlbar. 
Selbst vom Inlande sind die deutschen Eisenproducte nicht mehr 
abzuhalten, die Mehreinfuhr 1883 gegen 1882 betrug nachweislich 
150.000^ (davon 40.000^ Roheisen). In den drei ersten Quartalen 
1884 ist allerdings Ein- und Ausfuhr zurückgegangen, ersteres 
ist wohl bereits der Ausdnick der venninderten Bahnbauthätigkeit 
und der ungünstigen Lage mehrerer inländischen Industrien. Das 
Eisengeschäft Oesterreichs ist seit Beginn 1884 in Lethargie 
versunken und alle Bemühungen sind nur noch darauf gerichtet, 
durch Einschränkung der Production die Preise zu halten. Die 
Getreide -Krise hat dieses Geschäft neuester Zeit noch ver- 
schlechtert, weil der Körner-Export nach dem Westen und damit 
hundertfache Anregung fehlt. 

Die Einfuhr aus England und Deutschland aber wird wegen 
der dort herrschenden Eisenbaisse in Zukunft weit eher zunehmen 
und die bisherige Festigkeit der Preise hängt nur noch von der 
festen Stimmung der auswärtigen Eisenmärkte, sowie von der 
Hoffnung auf eine Besserung der Marktlage ab, aber Beides 
dürfte sich als illusorisch erweisen, da uns gleichzeitig durch 
die Vermehrung der Roheisenproduction in Ungarn nahe und neue 
Gefahr droht. 

Die deutschen Regierungen wenden den grössten Scharfblick 
und die rastloseste Energie auf, um die Production und den 
Wohlstand des Volkes fördern zu helfen, wir erinnern an die 
preussische Staatsbahnverwaltung als den Typus für alle deutschen 
Behörden. Diese Behörde will neuerdings das Princip durch- 
führen, dass für die Richtung nach Oesterreich (speciell für 
Eisen) billigere Tarife gewährt werden sollen, als umgekehrt; 
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sodann will sie ihre Auslandsfrachten auf den längsten ilirer 
eigenen Konten laufen lassen u. s. w. 

Von der Bedeutung und dem Markte der deutschen Eisen- 
Industrie sollen im Folgenden einige Beispiele gegeben werden: 

Die nach dem Thomas-Process arbeitenden 14 Werke sind 
mit 41 Convertern ausgestattet. Der Bochumer Verein hat Anfang 
1884 mit 124 Frcs. für die Tonne Schienen die Belgier in 
Portugal verdrängt, derselbe Verein hat die Franzosen mit Schienen 
für Italien aus dem Felde geschlagen. Die Osnabrücker Stahl- 
werke sind im Stande, Stahlschienen von 28 m Länge zu walzen, 
und liefern dieselben Oberbau für Trambahnen nach Spanien und 
weiterhin. Der Markt in den unteren Donauländem wird, diirchFracht- 
ermässigungen im Transit durch Oesterreich- Ungarn begünstigt, 
von Deutschland mehr und mehr beherrscht und hier ist der 
Punkt, wo der deutsche Export auch die ungarische Industrie 
schwer schädigt. Im östlichen Rumänien werden nur noch Pflüge 
aus Ungarn bezogen, die österreichischen Fabrikate soUen dort 
verschwunden sein. Die Schiff baugesellschaft „Vulkan" bei Stettin, 
die Weltfirma Krupp und deutsche Gewehrfinnen arbeiten für 
Japan und China. Für westphälische Kohle sucht man Absatz- 
stellen und Depots selbst an den tropischen Küsten, wodurch 
sich die eine, jetzt nothwendige Leerfahrt wenigstens etwas bezahlt 
machen würde. Saarbrückener Kohle findet bereits, allerdings 
wegen der belgischen Concurrenz zu sehr gedrückten Preisen, im 
nordöstlichen Frankreich und durch die Gotthardbahn in der 
ganzen Lombardei Absatz. 

Der Eisenhandel in Mexico ist von Deutschen monopolisirt, 
sie machen in Süd-Amerika mit Draht und Werkzeugen ununter- 
brochene Fortschritte zum Nachtheile von Birmingham und haben 
hier, auf Cub^ und in Westindien, den bedeutenden Handel mit 
Plantagenmessern vollständig an sich gezogen. Aber auch in Italien 
und Spanien tritt die deutsche Metall-Industrie der englischen 
wirksam entgegen, in letzterem Lande zu Folge günstigen Handels- 
vertrages. Die Fracht von Eheinland- Westphalen (bei Benützung 
des Donau-Umschlages in Deggendorf und des Wasserweges) ist 
selbst nach den Donauländern billiger als die Bahnfracht von den 
österreichischen Werken nach denselben Bestimmungsorten. Die 
Eoheisen-Production Deutschlands ist vom Jänner bis November 1884 
gegen die gleiche Periode des Vorjahres von 3*1 Mill. Tonnen 
auf 3*3 Mill. Tonnen gestiegen (England producirte 1882 8*5 Mill. 
Tonnen). 

Freilich wird trotz allen eben geschilderten Lichtseiten 
auch in Deutschland, wo das Jahr 1883 sehr gute Beschäftigung 
bot (wenn auch bei schwachem Verdienste), geklagt, dass die 
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einheimische Nachfrage mit der Production lange nicht mehr 
gleichen Schritt halte; der Absatz auf dem internationalen Markte 
sei nur unter dem Mitbewerbe der schärfsten Concurrenz seitens 
Englands und Belgiens bei herrschender Baisse in England (wo 
der Export gegen 1 882 um 7 X abgenommen hat, da der Ausfall 
von 42 X nach den Vereinigten Staaten durch grössere An- 
forderungen von Australien und Indien nicht wett gemacht werden 
konnte) aufrecht zu erhalten, zu welchem Zwecke schwere Opfer 
gebracht werden müssten. Der deutsche Export nach Nord-Amerika 
und Eussland ist wesentlich geringer geworden. Die seit 1874 
fort und fort sinkenden Kohlenpreise (von 11 Mk. auf 4*6 Mk. 
pro Tonne für beste Qualität) drohen auch dem Kohlenbergbaue 
gefährlich zu werden, da Deutschlands tiefe und räumlich be- 
schränkte Gruben einen theueren Betrieb verursachen. Nur grössere 
Maschinen- und Werkzeugmaschinen-Fabriken, sowie die rheinisch- 
westphälischen Schienenwalzwerke (letztere wegen des inter- 
nationalen Cartelles, welches den deutschen Werken 32 % zuweist) 
und auch Hohöfen für Thomas-Eisen sind derzeit noch flott 
beschäftigt. Am schärfsten tritt der stockende Absatz in Ober- 
Schlesien hervor, dort ist es die Erhöhung des russischen Roheisen- 
und Kohlenzolles (ersterer auf 9 Kopeken, vom 1. März 1885 
ab sogar auf 12 Kopeken, letzterer von 1 auf l^/g Kopeken Gold 
für das Pud), welche nahe bevorstehende Gefahren bringt. 

Von Ober-Schlesien aus dürfte im laufenden Jahre ein 
scharfer Dmck auf die gesammte Eisenproduction und die Eisen- 
preise Oesterreichs ausgeübt werden, welcher zusammenwirkend 
mit der vermehrten Roheisenproduction Ungarns möglicherweise zu 
einer Eisenkrise in Oesterreich führen wird. Der Preis des Puddel- 
Roheisens in Deutschland (45 — 53 Mk. für die Tonne) ist ein 
derartiger, dass nichts mehr daran verdient wird; Giesserei- 
Roheisen (Ilseder) mit 52 — 64 Mk. steht günstiger. 

Aber trotzdem, dass die Geschäftslage nicht nur in Deutsch- 
land, sondern in allen Eisen producirenden Ländern eine missl che 
ist und die Perioden eines allgemeinen Aufschwunges nur selten 
zu erwarten und dann jedesmal von nur kurzer Dauer sein 
werden, weil die Productionsfähigkeit eine unermessliche ist und 
in kürzester Zeit noch weiter gesteigert werden kann; trotz dieser 
Bedrängniss ist die energische Eisen- und Stahl-Industrie Deutsch- 
lands, Belgiens und Englands machtvoll und extensiv, hingegen 
sind Frankreich und Oesteireich fast nur mehr auf den einheimischen 
Consum angewiesen. 

Da nun der Eisenmarkt mehr als jeder andere unter dem 
Einflüsse einer Wechselwirkung producirender Länder steht, so 
wird diese in Oesterreich recht bald unangenehm gefühlt werden, 
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und es dürfte die Neuanlage und Anblasung der ungarischen Holi- 
öfen zu Liker den bisher kaum mehr zu halten gewesenen Roh- 
eisenpreis in Oesterreich und damit natürlich die ganzen künstlich 
gehaltenen Eisenpreise hier zum Falle bringen können, da eine 
Vermelirung des Exportes nicht in Aussicht steht. Allerdings 
muss angenommen werden, dass Deutschland kaum mehr im Stande 
sein wird, noch billiger als gegenwärtig zu produciren, aber seine 
jetzigen Eisenpreise sind für Oesterreich gefälu'lich genug, und 
überdies lässt sich dort in Zukunft noch an den Frachten sparen. 
Es wird in Deutschland die zweckmässige Ausbildung der Trans- 
portmittel, namentlich der Canalbau, von allen Seiten energisch 
in's Auge gefasst, um beim Export der englischen Concurrenz 
die Spitze bieten zu können. 

Kehren wir nun zur heutigen Lage der österreichischen 
Montan-Industrie zurück, so betonten wir bereits, dass dieselbe 
angesichts der gescliilderten Verhältnisse trostlos geworden sei, 
und dies gerade deswegen, weil die Leistungsfähigkeit der grossen 
Werke durch technische Vervollkommnung und fortwährende Zu- 
bauten (Witkowitz und Teplitz) derart erhöht wurde, dass nur 
ein besonders flotter Absatz dieselben voll zu beschäftigen ver- 
mag. Die Scliienenpreise halten sich nur wegen des im Jahre 
1879 gebildeten österr.-ungar. Cartelles, dem alle Walzwerke, 
mit Ausnahme der den Eisenbahn-Gesellschaften gehörigen, ange- 
hören. Eisenbahnbau und Schiifbau gehen zu Ende, die Krise in 
der Zucker- und böhmischen Mühlen-Industrie und der fehlende 
Getreide-Export macht sich bei Kesselschmieden, Waggon- und 
Maschinenfabriken, sowie bei Constructions- und Reparatur- Werk- 
stätten recht fühlbar. Die jüngsten Aufträge in Locomotiven und 
Waggons seitens der ungarischen Regierung an österreichische 
Fabriken dürften nur dem dringenden Bedürfnisse für die un- 
garische Ausstellung dieses Jahres zuzuschreiben sein, da andern- 
falls die Pester Etablissements w^ahrscheinlich bevorzugt worden 
wären. Die stark verminderten Einnahmen der grossen Verkehrs- 
anstalten im Jahre 1884, welche eine Folge des fehlenden Ge- 
treide-Exportes sind, lassen bezüglich der Nachschaifungen und 
Erneuerungen keine allzu freudigen Erwartungen zu. 

In den Sudetenländern arbeitet die Concurrenz bereits mit 
voller Leidenschaft und das Teplitzer Walzwerk macht bis nach 
Triest hinunter der alpinen Production den Absatz streitig. Der 
Export nach Ungarn und die unteren Donauländer droht durch 
Ungarn selbst uns eingestellt zu werden, ab Triest imd jenseits des 
Pontebba-Baches aber fängt das deutsche und englisch-belgische 
Marktgebiet bereits an! Selbst der alte, bislier unbezweifelte 
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Sensenexport nach Russland ist durch deutsche und französische 
Werke beengt worden. 

Und dies Alles geschieht, trotzdem in Oesterreich feine 
Spathe und treffliche Kohle theilweise in nächster Nähe der Erze 
(Teplitz, Ntirschan, Kladno, Rossitz, Donawitz, Zeltweg, Prevali 
u. s. w.) vorkommen, trotzdem die Hüttenwerke gut eingerichtet sind 
und auch durch die Einführung neuer Fabrikationszweige, wie 
z. B. der Eisenrohre in Witkowitz, bewiesen ist, dass die öster- 
reichischen Hüttenmänner, geführt durch den Altmeister Tunner 
in Leoben, auf der Höhe technischer Ausbildung stehen. Für die 
kärntnerischen Werke und die südsteirischen Kohlenfelder wäre 
die Nähe der Adria ein glückliches und verheissungsvolles Moment, 
liesonders in Bezug auf die Ausstattung von Kohlenstationen im 
Mittelmeere, aber allein die Südbahn-Tarife, ganz abgesehen von 
den übrigen erschwerenden Momenten, machen jede über Triest 
hinwegzielende Bestrebung der alpinen Gewerke illusorisch! 

Die Grossartigkeit der im Jahre 1881 durch Zusammenlegung 
von 9 Einzelgesellschaften und Privatwerken gegründeten öster- 
reichisch-alpinen Montangc Seilschaft, welche 30 Quadratmeilen Grund- 
besitz und zahlreiche Bergbauobjecte, Hüttenwerke und Fabriken in 
Steiermark, Kärnten, Niederösterreich und Krain besitzt, wird durch 
die Höhe der jährlichen Facturenbeträge (1882 — 20*7 Mill. 
Gulden, 1883 — 23' Mill. Gulden, 1884 — 21-0 Mill. Gulden) 
am besten documentirt. Diese Gesellschaft konnte, trotz über- 
grosser Regiekosten und enorm hohen Anlagecapitales bisher noch 
normale Zinsen zahlen und es sind die ganzen Bemühungen der- 
selben darauf gerichtet, die Production billiger zu stellen und 
solche in den richtig situirten Localitäten möglichst zu vereinigen. 
Durch den neuartigen basischen Thomas - Schmelzprocess aus 
phosphorhältigen Erzen (für welchen in Oesterreich 3 Werke mit 
7 Convertern eingerichtet sind) und die billigeren slavischen 
Arbeitskräfte ist aber die Lage der Eisenproduction in den öster- 
reichischen Sudetenländern gegen die alpine Erzeugung sehr 
erheblich günstiger gestellt, und darum ist es in erster Linie der 
alpine Theil der österreichischen Montan-Industrie, welchem die 
bereits bezeichnete Gefahr droht. 

Das Teplitzer Etablissement konnte in den Jahren 1881 — 83 
13 und 15 Procente Zinsen zur Vertheilung bringen und eine 
fast gleich hohe Verzinsung konnte Witkowitz trotz (oder viel- 
leicht wegen!) seines hohen Bauconto's den Eigenthümern Baron 
Rothschild und Gebrüder Gutmann bezahlen. 

Nach diesen in grossen Umrissen bisher geschilderten 
Verhältnissen der Eisen-Industrien in Oesterreich, Ungarn und 
Deutschland und angesichts der über Oesterreich hereinbrechen- 
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den, allgemeinen Geschäftskrisen, welche durch den sinkenden 
Export und Consum hei gleichzeitiger Ueherproduction hervor- 
genifen, und üherdies durch einen unfruchtharen Nationalitäten- 
und Parteienhader, welcher eine Abnahme des Wohlstandes der 
Bevölkerung herbeizuführen droht, noch verschärft werden, entsteht 
für uns die brennende Frage : was anzustreben sei, um nicht nur 
der in Besprechung stehenden Montan-, sondern auch unseren 
übrigen Industrien und der österreichischen Arbeit überhaupt, 
entschlossen und wirksam aufzuhelfen, und ihnen eine feste Basis 
zu gewinnen? 

Zur Lösung dieser Frage ist nun meines Erachtens für den 
wahrscheinlichen Fall, als die Bestrebungen Ungarns zur Erzielung 
vollständiger w^irthschaftlicher Unabhängigkeit von Oesterreich, und 
zum Zwecke der alleinigen Exploitirung der unteren Donau- und 
Balkan-Staaten, die Aufrichtung der Zollschranken gegen Oesterreich 
im Jahre 1887 oder später herbeiführen sollten, für letzteres nur der 
eine Weg einzuschlagen möglich, welcher zum Falle der Zoll- 
grenze zwischen Oesterreich und Deutschland führt. 
Hand in Hand mit dieser wirthschaftlichen Vereinigung beider Eeichs- 
gebiete könnte die Aufrichtung von Differentialzöllengegen 
Dalmatien, Galizien und Ungarn, welche Oesterreich günstiger 
als Deutschland zu behandeln hätten, unserer schwächeren Industrie 
für eine längere Uebergangszeit hinaus die gewiss nothwendige 
und wünschenswerthe Stütze bieten. 

Es wird hiermit ein Thema neuerdings angeregt, welches so 
alt ist, als die deutsche Zollbunds - Geschichte überhaupt und 
welches jetzt und in Zukunft nicht mehr von der Tagesordnung 
der wirthschafts-politischen Zeitfragen abgesetzt werden kann. Es 
eröifnet sich der österreichischen Production bei genauer Prüfung 
der ganzen Sachlage eine bedeutende und verheissungsvolle 
Zukunft in dem Anschluss an einen deutschen Zollbund, welcher 
in Zukunft gewiss zu einem mitteleuropäischen Zollgebiete von 
der Scheide- bis zur Donau-Mündung ausgedehnt werden wird. 

Deutschland und nicht minder Oesterreich können durch die 
wirthschaftliche Vereinigung nur gewinnen, für Deutschland bedarf 
es namentlich im Hinblick auf die günstige Handels-Stellung, 
welche es an der Adria, und hier viel unabhängiger als jetzt in 
Genua, einnehmen kann, keines Nachweises an dieser Stelle, wohl 
aber bedarf es eines solchen in kurzer Form bezüglich Oester- 
reichs. 

Obwohl wir nun nicht in Abrede stellen wollen, dass einige 
schwächere Industrien Oesterreichs, z. B. Werkzeugmaschinen- 
oder Nähmaschinen-Fabriken und, um von anderen Industrien zu 
sprechen, z. B. die Spiritus- und manche Zuckerfabriken etc., einer 
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schwierigen Uebergangszeit entgegengehen würden, so dürften alle 
anderen auf den reichen natürlichen Bodenschätzen und Productions- 
mitteln Oesterreichs aufgebauten Industrien und Gewerbe mit 
Zuhilfenahme von Capitalien aus Deutschland (welche sich gewiss 
rasch und in Fülle, dort wo es daran bisher gemangelt hatte, 
anbieten werden) so gestellt werden können, dass dieselben Hand 
in Hand mit der grossartig entwickelten Industrie Deutschlands 
und gemeinsam, unter einheitlicher „ZoUbundsflagge", auf dem 
Weltmarkte auftreten könnten. 

Die künftigen zahlreichen Wechselbeziehungen beider zoll- 
geeinter Ländergebiete und das enge Zusammenschliessen beider 
Productionsgebiete würde wohl sicherlich bedingen, dass bezüglich 
mancherlei gesetzlicher Grundlagen und Einrichtungen, beispiels- 
weise der Social-Gesetzgebung, der Monopole des Staates, der 
Verkehrs - Einrichtungen, Sanitäts- und Fabriksgesetze, sowie 
bezüglich des Geldwesens, beiderseits gleichmässige Grundlagen 
geschaffep würden, was bei den ohnehin nach vieler Eichtung 
gleichgearteten Grundlagen beider Reiche nicht schwer fallen 
dürfte. Es wird aber hiezu die Zeit und das Bedürfniss mit den 
neuen Zielen gewiss auch die neuen Mittel liefern, jene neue Zeit, 
welche der körperlichen und geistigen Arbeit ihre vollen Früchte 
sichern soll und welche das entfremdete Capital der productiven 
Verwendung zurückführen wird. Es wird ja mehr und mehr schon 
unsere bisherige staatsrechtliche Gesetzgebung durch internationale 
und völkerrechtliche Vereinbarungen ergänzt und ist damit schon 
die Richtung gewiesen, welche die fortschreitende Cultur und das 
Bedürfniss den Regierungen und Völkern zuweist. 

Es sei uns nun vom freundlichen Leser nochmals gestattet, 
zu einer in Beziehung auf die österreichische Montan-Industrie 
wichtigen Frage, nämlich auf die oberschlesische Concurrenz, 
zurückzukeliren. Es könnte scheinen, als sei durch das Oef&ien 
der Grenze unsere österreichische Eisen -Industrie in Gefahr, 
gerade von dieser sehr expansiven, und durch allseitige Zoll- 
grenzen eingeklemmten Productionsstätte aus, schwer getroffen zu 
werden. Unter den fünf deutschen Montangebieten: der ober- 
schlesischen, rheinisch-westphälischen, der Siegerländer, mittel- 
deutschen und Luxemburger Gruppe, ist es die erstgenannte 
Localität, welclie jetzt unter dem schützenden Zolle Oesterreich 
bereits mit gewissen Eisenproducten zu überschwemmen droht, 
und nach Fallen der Zollschranken geradezu Verderben herein- 
bringen könnte. 

Hier müsste allerdings nach anderer Seite hin Abhilfe 
geschaffen werden und wir haben damit die Einbeziehung Russisch- 
Polens in den Wirthschaftsbereich des mitteleuropäischen Zoll- 
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blindes im Auge. Der geistvolle deutsche Schriftsteller Constantin 
Frantz hat bereits seit 30 Jahren auf eine solche nothwendige 
Expansion Preussens gegen Osten hingewiesen, allerdings bisher ver- 
gebens, da Preussen sich nach Westen hin auszudehnen für besser 
farid. Doch kann sich diese Kraftrichtung vielleicht bald einmal 
ändern, denn in der That leiden die östlichen Provinzen Preussens 
und namentlich die Stadt Breslau, durch den hermetischen Ab- 
schluss der russisch-preussischen Grenze in ihrer 
Prosperität, und ähnliche Klagen ertönen aus Polen und Warschau. 
Solcherweise würde die oberschlesische Eisen-Industrie ihre heilsame 
Ablenkung nach Osten bekommen können, und der wichtige 
Einwand wegen der gefährlichen oberschlesischen Concurrenz für 
Oesterreich könnte entfallen. 

Dem mitteleuropäischen Zollgebiete, beziehungsweise Staaten- 
bunde, und seiner Production gehört die Zukunft auf dem Welt- 
markte um so sicherer, als bereits Anzeichen vorliegen, dass 
englische Politik und englisches Manchesterthum stark degeneriren. 
Die Sünden der englischen Krämerpolitik in Irland, Indien, 
Süd-Afrika und in Egypten werden durch die speculativen Aus- 
artungen des langgerühmten englischen Capitales, welches fast 
nur mehr in Kabel- und elektrischen Gründungen, in Goldminen- 
und Diamantenfelder-Ideen Reizmittel zu finden glaubt, nicht wett 
gemacht, sondern vermehrt. Sogar der weltberühmte englische 
Schiffbau leidet an Ueberproduction, welche viele englische Schiffe 
zur Unthätigkeit in die Docks legt, weil es an Frachten mangelt. 
Beiläufig bemerkt, werden von Liverpool nach London schwere 
Eisenstücke über New- York als Ballast verladen, eine Folge der 
schwachen Verfrachtungen und der gedrückten Frachtpreise. 

Im Gegensatze zu diesem thatsächlichen Niedergange 
englischer Manchester -Weisheit, welche durch die entsetzlichen 
Arbeiterzustände in englischen Fabriken, Gruben und Farmen 
noch greller beleuchtet wird, sei uns noch erlaubt, im Folgenden 
die Ansätze zu neuen hoffnungsvollen Unternehmungen in Deutsch- 
land anzuführen: 

a) Die Wiedergewinnung des Phosphors beim Thomas-Process, 
welcher für die Bodendüngung die grösste Bedeutung besitzt; 

/;) die Einführung des Wassergases und der dazu gehörigen 
Klein-Motoren ; 

c) die Honigmann'schen Natron-Kesselmaschinen; 

d) die P ö t s c h' sehe „ Gefriergründung " ; 

e) die Gewinnung von Theer und Ammoniak aus den Koks- 
öfen, und die Ausbildung der grossartigen chemischen Industrie 
im Allgemeinen; 

/) die Ausdehnung elektrischer Beleuchtungsanlagen; 
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i)) die Düngerfabriken aus den Fäcalstoffen der Städte, und 
die Verwendung derselben im flüssigen Zustande auf Riesel- 
felder etc. 

Sollte nun aber der Geschäftsrückgang, welcher wie eine 
Fluthwelle bereits alle Länder der Erde berührte, ungeachtet der 
weiteren, ja zu den besten Hoffnungen berechtigenden Erschliessung 
von Japan, Indien, China, Australien und Süd-Amerika, auch in 
Zukunft einem grossen und kräftigen mitteleuropäischen Zollbunde 
in seiner Massenproduction gegenüber dem nordamerikanischen 
und dem russischen „Weltreiche" das Leben sauer machen wollen, 
dann müsste zu Emil Witte' s rationellen Vorschlägen*) gerathen 
und der heiTSchenden Ueberproduction in der Besteuerung der 
Kohlen, der Maschinen und durch die Transportsteuer ein Wider- 
stand eingeschaltet werden. Wenn durch eine gerechte Besteuerung 
diejenigen Industriezweige, in welchen die Maschine gegenüber 
der Handarbeit zurücktritt, gehoben werden, dann werden in 
Deutschland und in Oesterreich gerade jene Zweige gestützt, in 
welchen wir, weil auf die Geschicklichkeit der europäischen 
Arbeiter basirt, jede Concurrenz der übrigen Länder und Erd- 
theile mit Vortheil aufnehmen können. lieber die sehr nothwendige 
und erfolgreiche Verwendung der nach Witte zu schaffenden be- 
deutenden Steuer -Erträge kann bei dem heutigen Stande der 
socialen Frage wohl keine weitere Frage entstehen, denn die 
umfassende Organisation öffentlicher Arbeiten, wodurch allein eine 
Verwirklichung des „Rechts auf Arbeit" herbeigeführt werden 
könnte, ist noch überall ziemlich ungelöst. Nach den Vorschlägen 
Gamp's**) könnte auch durch die Verlegung städtischer Fabriks- 
Industrie auf das platte Land den betreffenden Arbeitern, selbst bei 
unvermeidlichen Geschäftskrisen, durch agricole Nebenbeschäftigung 
ihre Existenz sichergestellt, und sie der drückenden Sorgen für 
ihre Familien enthoben werden. 

Eine gerechte Transportsteuer mit ihren Consequenzen ist 
der erste und wichtigste Schritt zum Freiliandel-System der 
Zukunft, welches heute schon durchführen zu wollen nur den 
egoistischen Gesellschaftskreisen, nicht aber der Gesammtheit der 
Gesellschaft einfallen kann. 

Wien, im Januar 1885. 



*) Näheres darüber hi dem für Techniker sehr leüenswerthen Buche : 

„Die sociale Krankheit etc." von Emil Witte, Leipzig, Grunow 1883. 

**) „Die wirthschaftlich - socialen Aufgaben unserer Zeit auf 

industriellem und landwirtbschaftlichem Gebiete" von Gamp, Berlin, 

Hevmann 1880. 
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